
Saarkalender für das Jahr 1930

Als er nun für mich kommen und Jnquartierung angeucht, habe ihm dieelb
nicht Verwilligen wöllen . . .“ „Jh habe ihm oviel demontration getan, daß er
zufrieden geween, ein boßament übernacht zu Erbenheim zu nehmen, und it,
nachdem man einen Trunk zuammen gethan, mitt gutem Willen wieder von
mir gechieden . . .“ Der wilde Rittmeiter ercheint indeen nach einigen Tagen
wieder vor Wiesbaden, denn es heißt in dem Brief: „Alß er uf Donnerstag
wieder zurückkommen, undt Jhm der Schlagk furm Thor nicht obald uffgemacht
können werden, weil man nach den Schlüßeln gehen müen, o hat er derelben
nicht erwarten wöllen, ondern ein Holz neben dem Sclagk abreißen laen.
Undt it alo neben dem Schlagk hereingeritten.“ Das getreue Abbild eines
rauflutigen und händeluchenden Herrn it der Quartiermeiter, von dem es
heißt: „Weil der Quartiermeiter des Rittmeiters dem Schultheißen hier Vier
Streich mit bloßer Wehr übern Kopf in einem eigenen Haus geben, die durch
den Hut gangen, aber nur Beulen uf den Kopf gebracht, auch einen gefährlichen
Stich nach ihm gethan, o habe ich dem von Enß agen laen, mir den Quartier-
meiter zu henden (Händen) zu tellen, hat er dagegen begert, man ollte Jhmo
den Schultheißen zu henden tellen ...“ Auf das Drängen des Grafen Johann
zieht endlich der erzürnte Rittmeiter mit einer Truppe nach Biertadt. „Ueber
Nacht it er daelbten geblieben und hat viel chimpflichen Reden laufen laen.“

yn einem Aerger verleumdet er den Saarbrücker Grafen bei dem Obert
des Regiments, Johann habe deen in verächtliher Weie gedacht und, zum
Duell wegen übler Nachrede gefordert, „habe der Graf nicht das Hertz gehabt,
J3mo zu ercheinen.“ Hiergegen verteidigt ich der Angegriffene dem Obert
gegenüber mit den Worten: „daß der von Enß gelogen hette wie
ein Schelm!“

Der Rittmeiter wird von einem Vorgeetten zur Rede getellt und ihm der
Verlut einer Kompagnie angedroht. Darauf heißt es in dem Briee weiter:„Als auch der von Enß geantwortet: „er pliebe bei einer reden, wollt freudig
darüber terben auch aljobaldt einen Rittmeiter undt zwei Cavalier angeprochen,
mir ein Carthell zu präentieren, welches ie of ic) genommen, da hatte der
Obrit Jmo einen &lt;warzbraunen Hengt darzu verwilliget, auch eine Wehr
außgezogen, daßelbe etlich mahl über den Tich gechlagen, hernacher dem von
Enß (ge)geben und deßelben Wehr dagegen genommen, auch Jhme ein paar
guter Pitolen zutellen laen.“

Graf Johann von Saarbrücken it entchloen, das Duell durchzuführen und
bittet den Vater, ihm „olch Vätterlich zu gut zu halten, allerweil mir es chmerß-
lich wehe thuen ollte, daß ich bey anderen in den Verdacht kommen würdte, als
ob J&lt; nicht den muth hette, meine Ehr o, wie es einem Cavalier zutehet, zu
verteidigen“. Die mit Fleiß angetellten Erkundigungen über das Anehen eines
Gegners ind für dieen ehr betrüblich. Selbt der Kaierliche Kommiar läßt
melden, daß der Graf von Saarbrücken mit von Enß ohne Verletzung einer
gräflichen Standesehre nicht fechten könne, da dieer „kein Cavalier von Merite,
ondern (den Auftrag hatte) Jhrer Hochw. Gnaden Herrn Hertzogen von Sacher
lauwenburg compagnien zu werben, auch geld empfangen, aber eine paroll
alß ein coyon nicht gehalten hette“. Außerdem habe ich der Rittmeiter „mit
gemeinen Leuten gerauft“ und mit einerKompagnie als „Mordbrenner“ betätigt.

Da inzwichen der fetgeezte Termin für das Duell vertrichen it, läßt der
ungeduldige Rittmeiter einem Gegner folgendes Schreiben zutellen:
. „Herr Graw, Er wird ich zu wien erinnern, was vor übel Nachredt Er
in praeents von meinem Herrn Obriten undt andern Ehrlichen Kavaliers mir
in meiner abents geredet hat; dieweil ich mich an meiner Ehren offene!befinde, o begere ich zur Salwirung meiner Ehren, daß er wolle mit Zeigern
dießes (betimmen, ob er) alobaldt uff ernanndten Platz elb ander oder allein
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